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MrtgeD "
Badischer Staatsanzeiger

Freie Nusspracbe.
sWir verLffevtliche» unter Vieser, vom übrigenivd att:o»elleu Tellabgesonderten AnLrik

beachrenSwevtr Darlegungen und Anregungen au- allen ParteUagern, um auf v «»e
Weise eine freie Au-1- rache zu ermSgüchen ^ elvswersländlich bewegt sich diese » us-
sprach« außerhalb der politische» Verantwortung der Redqf.ion.)

Der übernationale 1Kec!)w-
gedanke.

Von Heinrich Harpuder , Mannheim .
Nodent 8UL krto lidelli . Mer nicht blök Bücher , auch glotze

Jde « i haben ihre Schicksale : nicht zuletzt auch der übernatio¬
nale RechtSgrdanke .

Schon in der antiken Welt leuchtete er gelegentlich auf . in
Utopien vom Staate und in Philosophien über künftige Ge¬
sellschaftsordnungen : leuchtete auf und verlosch ; ein Funke ,
dessen Zeit noch nicht gekommen war . um zur Klamme zu wer¬
den ; ein einsamer , in einer fremden Wüste verlorener Gedanke.
In der katholischen Kirchenliteratur des Mittelalters tauchte er
von neuem empor, religiös verbrämt und in dem mystischen
Gewände klösterlicher Rechts - und Sozialphilosopbic : aber
immer noch der lebendigen Welt der Wirklichkeiten ein Fremd¬
körper ; immer noch blitzartig aufleuchtend, blitzlichtartig
vergehend. Heimatsrecht selbst in der geistige « Welt ward
ihm erst später, in dem so kulturreichen achtzehnten Jahrhun¬
dert , der Zeit der sogenannten Aufklärung : da in unserem
menschlichen Denken so vieles neu wurde ; da wir anfingen ,
geistig und seelisch uns auf das einzustellen, was uns seitdem
selbstverständlichgeworden ist; da jene geistige Revolution ein-
setzt« . die ist Rousseau — trotz seiner , von einen : späteren
Zeitpunkt aus betrachtet, gewißlich vielseitigen Beengtbeit —
einen ihrer fruchtbarsten, wirkungstiefsten und di: gesamte
Mit - und Nachwelt in seinen Bann ziehenden Neugestalrcr auf
dem Gesamtgebiete menschlichen Denkens gebar ; da die ganze
Gesellschafts-, Staats -, Rechts- und Moralphilosophie ibre
fundamentale Umwälzung erlebte ;, da jene ökonomischen , so¬
zialen und ethischen Grundlagen erst im Entstehen begriffen
waren , auf denen schlietzlich durch Dtarx und Engels und häu¬
fig genug in notwendigem Kampfe gegen die Aufklärer Frank¬
reichs, Englands und Deutschlands , jenes riesenhafte Gebäude
aufgexichtet wurde , das wir Sozialismus nennen und in dem
der supranationale RechtSgedankr , der Gedanke vom Völkerbund
ei« tragender Pfeiler ist.

Wer immer noch blieb diese Idee eines Bundes der Ra¬
tionen — Idee ; blieb Gedanke. Gehirnprodukt , ein Wunsch,eine Hoffnung : von vielen ersehnt , von manchen mitleidig be¬
lächelt. von einzelnen persifliert ; immer aber ein Gebilde ohne
Fleisch und Knochen , gestaltlos weil noch nicht gestaltet und
lange vielleicht auch noch nicht gestaltbar ; ein Ideal , das aller
Realität noch fern stand. Und das blieb so, obwohl allgemach
in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts die Völ-
kerbunsliteratur anschwoll , das Gestaltlose sich zumindest auf
dem Papier zu gestalten ansing , die Umrisse deS Gedankens
sachte feste Formen anzunehmen und sichtbar zu werden be¬
gannen , Ziele und Wege zusehends hervortraten , die Idee auch
schlietzlich im Volke stärker einzuwurzeln im Begriffs stand.
Aber noch blieb der Völkerbund eine Theorie ; noch blieb die
Wirklichkeit von seinem Gegenpol, dem Machtgebanken be¬
herrscht; noch lugten aus dem Erdreich kaum die ersten, ober¬
sten, zaghaften Spitzen der neuen Pflanze hervor ; und a :ich
dir waren mißachtet, plumpe Stiefel trampelten auf ihnen
herum . Licht und Luft wurden jbr neidisch oder höhnend be¬
schnitten: kein Wunder, daß sie

'nicht geoeihen, daß sie nicht
wüchsen konnte. Und als dann gar der Krieg kam, der Kriegmit seinen internationalen Bestialitäten , der Mißachtung aller
Bölkergemeinsamkeiten und aller gemeinschaftlichen Welt- und
Kulturinteressen , da starb selbst der bis dahin verwirklichte erste
Anfang eines Versuchs völkerrechtlicher Bindung , da brach erst
reiht das leichte Gerüst zusammen , das bis dahin um den Völ-
Itzrbundsgedankcn herumgebaut worden war .

Aber die Kraft , die ihn anfänglich zerstörte , ward wider
rhren Willen zur Kraft , die bald am stärksten für ihn zuarbeiten begann , die seine eifrigste Propagandistin , llräftigsteFörderin wurde : das Leid des Krieges, das ein Leid ganzEuropas und zum Teil auch Amerikas war , wach zum mäch¬
tigsten Auftrieb für ihn . wach zum Augenäfsner und Wecker,ward zur gewaltigen , über allen Kriegslärm hinweqtönendenStimme , die zu seinen Gunsten warb und ihm Anhänger zuAnhänger gewann . Und was vordem in den Köpfen von Zehn-
und Hunderttausenden war , ist seitdem in den Herzen vonMillionen u«d Abermillionen . Das Getöse der Machtpolitikervon gestern und heute — gestern gleichermaßen sich auf
Deutschland und die Entente verteilend, heute stärker jenseitsunserer Grenzpfähle als diesseits — kann urtd soll nichtdarüber wegtäuschen, daß, mag der Völkerbundsgedanke in
unseren Tagen auch noch nickt Wirklichkeitsinacht geworden
sein, er dennoch umfassender und tiefer Gehirn und Brüst der
Gesamtmenschheit beherrscht als je vordem.

»
Die Zeit seines Sieges über die Köpfe waü » freilich auchdie Zeit seiner innerste« Tragik, bittersten Schicksals. Denn

sie ward zur Zeit seiner reale « Niederlage : die Friedensver -
träge von Versailles und St . Germain mit ihrem unverhülltbrutalen Gewaltchavakter, mit ihrem ausgesprochenen Macht¬
standpunkt , ihrer Hypertrophie aufprotzenden Siegerübermntssind für den Völkerbuicksgedanken denkbar roheste Schlägerns Gesicht ; die Macht der Clemenceau und Lloyd Georgeauch gleichzeitig Symbole der Ohnmacht des Rechtögedankensim gegenwärtrgen Augenblick ; der -Völkerbund" endlich, derin Versailles , von Wilsons ursprünglichem Projekt Stück fürStück abbröckelnd und das Ganze machtdiktatorisch korrum¬
pierend , begründet wurde, nur ein Zerrbild , eine plumpeKarrikaiur jedes wahren Bundes der Nationen . Und aus
dieser praktischen Niederlage des Völkerbundsgedankens —
einer Niederlage für Jahre , vielleicht für Jahrzehnte , wer
weiß es ? — sengst hüben und drüben , im Lande der Siegerwie dem der Besiegten, der Rationalismus , der einseitige Ge-
woidglaube wieder seine Nahrung : schon schwört ein Teil un¬
serer Novembergläubigen des Völkerbundes, die, vordem Ver¬treter des Machtstandpunkts, sich in der Niederlage zur N .-chtS-idee bekehrt und , wie immer bei Neubekehrten , aller Weltenund vor allem Deutschlands Heil aus ihren neuen Glauben
gebaut hatten , wieder diesem ihrem künstlich angetansten« tauben ab und kehrt zu den Götzen zurück , die c < zn^ r j

angebetet hat . Aber dieser Glaube gestriger Ge-ivaltpolitiker
ist immer Scheinglaube, Fassadenglaub« gewesen, Flacker¬
feuer, das rasch verflammen mutzte. Übrig geblieben ist trotz
allem ein Gewinn von neue« Hunderttausendei », neue« Mil¬
lionen für die Völkerbundsidee, diese Idee selber ist mrgleich
stärker geworden als je vordem und chre echte Jüngerschaft
auch ungleich entschlossener — gerade wegen der Schwierig¬
keiten, die ihr entgegenstehen —, »icht zu ermüden im Kampfe
für einen echte«, wahren , lebendige« Völkerbund und einen
Dauerfrieden .

Doch Dauerfriede unter den Rationen und damit der Völker¬
bund sollen der menschliche» Natur widersprechen urid damit
zur ewigen Utopie verurteilt seinl Gegen deu eirgen Ho¬
rizont solcher Auffassung ausführlich eifern , hieße : Eulen
nach Athen tragen , Chinesen nach Chrna importieren , das
Meer mit einer Gartenspritze begießen, damit es nicht auS-
trockne . Diese Auffassung steht etwa aus der Linie eines
primitiven Basuto -Stammes , der Höhe der Bantnneger , denen
eS auch sehr schwer beizubringen sein soll , daß der susq ' au
dnm -Kampf zwischen Stamm und Stamm , Gruppe und
Gruppe , kein absolut notwendiger Bestandteil der natürlichen
Ordnung ist und dessen, worüber schon Voltaire so aufklärerisch
zu spotten verstand, nämlich: „dieser besten aller möglichen
Welten "

. Was ist denn in der Tat Krieg, als Begriff wie
als durchlebte Wirtlichkeit, anderes als solche negerhafte

Stammesfebde , auf die breite Basis von Vielmrillionen-
Vüstcrn ^ übii trugen ? Nehmt die Verbrämung ab, all die
Masken , all da - Wtterzeug , all die bunten Fetzen und zier¬
lichen Schönheitspflästerchen, womit Nationalismus und Jm -
peralismus den Krieg ausutzen : was bleibt anderes übrig
als negerhafter Überfall bei Nacht . Kampfgehvul. gegenseitiges
Avschlachren von Männern , Weibern und Kindern . Niedec-
vrenneu der Hutten . Raub des fahrbaren Gut » ? Und doch
ist es in mühevollem, langwierigem Ausstieg gelungen , we¬
nigstens innerhalb der einzelnen Millioneu -Völker eine
Rechtsordnung zwischen Individuum und Individuum zu
schaffen , die das Mittel de» „Kriegs" zwischen Einzekmensch
und Einzelmensch, Gruppe und Gruppe , Stamm und Stamm
ausschaltet . Und was innerhalb einer Ration gcluMen ist,
warum sollte die Entwickelung es nicht auch zwischen den
Rationen zu erzwingen vermögen ?

Um nichts anders aber, als um eine solche ttberpflanzuni des
innerhalb der einzelnen Völker schon bestehenden Rechts¬
zustandes alls die Beziehungen zwischen Volk und Volk, Staat
und Staat , Erdteil und Erdteil handelt eS sich hier . EinstenS
umschlichen sich Einzelmensch und Einzelmensch. Familie und
Familie . Stamm unk Stamm : wie Bestien sich gegenseitigumlauern und umkreisen. Heute umlauern und um . kreisen
sich so die Völker ; von demselben Mißtrauen gegeneinander
erfüllt , auf dasselbe passend , nämlich: di« schwache Minute
des Gegners , um ihn gerade da anznstrllen . Für den Völker¬
bund wirken, die Ersetzung des Macht» durch den Rechts-
gedanken anstreden heißt darum nichts anderes : al » den
Versuch der Zivilisier««, tzeS Mensche« über die Grenzen
des Staates hinan » ausdehnen ; heißt : um die Zähmung der
Natiopalbestie im Mensche » bemüht sei» ; heißt : sie vermensch¬
lichen wollen ; heißt : den Übergang von Tiermenschentum zum
Kultnrmenschentu » vollenden. Nne Ausgabe nicht von heute
auf morgen , aber auch keine „lltchue", mchtS vor allem, was
„der menschlichen Natur widerspricht".

Wohl aber unterliegt auch diese Entwickelung der Bedingt¬
heit alles Irdische«, ist so wenig wie sonst irgend eine histo¬
rische Erscheinung unabhängig von den allgemeinen ökono¬
mischen. sozialen, politischen und gesamtkulturellen Zustän -
sden : flammendste Begeisterung selbst verpnöckitz sie nicht
früher zu verwirklichen, als bis die Stunde der Reife sich
zeigt ; und nicht eher ist realisierter Völkerbund in unserem
Sinne möglich , als bis die gesamt«, international « Umwelt
die ökonomisch -scqialen Voraussetzungen für sie geschaffen
haben wird . KapitaliS« «» und Imperialismus , in ihren
Grundgedanken und in ihren Wirkungen , in ihrer RechtS -
aufsassung und in ihrer Ethik, wahrem Völkerbund diametral
entgegengesetzt, können nie anderes fertig bringen als eine
Karrikaiur wie den Versailler Völkerbund, dieses Diktat des
Siegers an den Besiegten, oder, wenn in naher Zukunft dieses
Werk durch Zusammenarbeit aller Nationen umgestaltrt wer¬
den sollte, allenfalls einen mehr oder weniger weiten Schritt
in der Richtung zum echten Völkerbund, eine Etappe auf dem
Wege zu ihm. Aber darum ist er dennoch nicht bloßer Jen¬
seitsglaube . Vielmehr wird die Entwickelung aus dem Im¬
perialismus zum Völkerbund — eine Parallelentwickclunq zu
dem vom Kapitalismus zum Sozialismus — nach denselben
Methode« sich vollziehen wie sie für diese letztere Evolution
hier in der Nummer WS vom 10. Dezember aufhegeigt wor¬
den sind : nämlich als ein Prozeß der Durchdringung und
Verdräng ««, deS JmerialiSmuS und Rationalismus , der
innere » Aushöhlung und neuen Auffüllung ; als ein systema¬
tischer Kampf zwischen dem aufsteigeyden Rechtsgedanken und
dem absteigenden, absterbenden Machtgedanken; als ein Kampf
Schritt vor Schritt , Position um Position ; als ständige Ab¬
schwächung des Einflüsse- der Machtidee, ständige Kräftigungdes RechtSbewutztseinS ; und als eine im allgemeinen gleich¬
zeitig internationale Entwickelung, in der jede Nation de»
iü ^chr sich zeigenden Nationalismus bekämpft, zugleich aber
suchten Nationalismus jenseits der eigenen Grenzen . Denn
nur der dient dem Völkerbundszedanken, der gegen imperia¬
listische Tendenzen im eigenen Staate anMmpfestd nicht ' auch
zugleich sein eigenes Volk dem Jmperiausmus und Chau¬
vinismus eines anderen ausliefert oder ihm Vorschub leistet.
Jeder kehre vor seiner Türei Gut : aber wenn in einer
Frage , so ist in dieser jedes anderen Türe auch seine eigene
zugleich . »

Damit ober übernationale Rechtsordnung , Völkerbund
und Dauerfriede werde« könne , mutz fortab emsiger und
gläubiger als bisher eine neue Moral gepredigt werden : die
Moral der kommenden Welt, die Moral deS Internationalis¬
mus , die Moral des Sozialismus . Die auf eine kurze Formel
gebracht. Len Satz Kants künden soll : Handle so, als ob die
Maxime deines Handelns durch deinen Willen zum allgemei¬
nen Naturgesetz werden sollte! Oder, sprichwörtlich abgegrif¬
fener , aber sachlich dasselbe in sich schließend : VaS du nicht
willst, daß man dir tu , das füg auch keinem anderen zu !

Nicht als Einzelmensch dem Einzelmenschen, nicht als Klasseder Klaffe , nicht als Volk de« Volke !

Linbeits - oder Vundesttaat ? Nmtarismus
oder Föderalismus im Neied ?

Von Dr . Sanier , Freiburg .
Durch die neue Reichsverfassung ist ein Übergewicht Preu »

stens geschaffen worden. Im alten Bundesrat hatte eS nur
17 von 58 Stimmen . Der an seine Stelle getretene Reichsrat
ist zwar über die Führung der Reichsgeschäfte auf dem Lau -
fenden zu erhalten . Er hat aber anscheinend kaum nennens¬
werte Regierungs - oder Verwaltungsbefugnisse . Aus dem Ge¬
biet der Gesetzgebung kann er durch den Reichstag, dessen Mit¬
glieder größtenteils von preußischen Wahlkreisen gewählt sind,
einfach überstimmt werden. Nur bei der Ausführung der
Reichsgesetze durch die Landesbehürden ist ihm ein gewissesMit¬
wirkungsrecht eingeräumt .

Daß Preußen schon unter der früheren Reichsverfaffun,
entgegen der Absicht ihres Urhebers und ihrem klaren Wort¬
laut für die Reichspolitik maßgebend war , beruhte nicht zum
wenigsten auf seiner Dynastie, die es verstand, die anderen
Bundesstaaten durch enge Verbindung mit deren Fürsten , der
preußischen Politik gefügig zu machen .

Der jetzige Zusammenbruch wäre kaum möglich gewesen,wenn im Sinne der Verfassung föderalistisch regiert worden
wäre und die verantwortlichen Staatsmänner der Bundes¬
regierungen fick weniger von preußischen Wünschen hätte »
leiten lassen. Nicht zu viel , sondern zu wenig Föderalismus
ivar daher vom Übel .

Die Sicherung der berechtigten Interesse » der Einzelstaate »
ist, wie Bismarck durch seine Person bewiesen hat , mit dev
Reichsidee durchaus verträglich. Sie vrstötzt auch nicht etwa
gegen eine weltbürgerliche Staatsauffassung .

Baden wird daher nach wie vor darauf bedacht sein müsse «,von Preußen nicht erdrückt zu werden.
Ist einmal die badische Regier :, :^ (aus Ersparnisgründen !)

verschwunden, so kann sie auch keine Wünsche der Badener
mehr in Berlin geltend machen .

Die im Lande geborenen werden zugunsten preußischer Be¬
amten weichen müssen.

Weder bei der Reichswehr, noch bei sonstigen von der Reichs-
Verwaltung besetzten Stellen ist in Baden auf die Sühne deS
Landes genügend Rücksicht genommen wovden .

Werden erst alle wirtschaftlichen Schranken nach preußischenWünschen beseitigt , so werden die Ledensmtttel in Süddeutsch »land noch teurer als sie ohnedies sind.
Man braucht daher durchaus kein Preußengegner zu s«i»hum eine derartige Entwicklung für durchaus unerwünscht zuhalten . Eine „friedliche Durchdringung " kann aber bekanntlicheinen recht unangenehmen Beigeschmack haben

Die 'Artacben des Telepbonelends .
Zu den Klagen über das Telcphonelend in Karlsruhevon denen wir jüngst ün dieser Stell « Notiz nahmen, schreibtdas Karlsruher Telegraphenamt folgendes:
In neuerer Zeit mehren sich die Klagen des Publikum »über mangelhafte Bedienung im Orts -Fernsprechverkehr. DieseKlagen beschränken sich nicht auf Karlsruhe , sondern sie wer-den allgemein erhoben, wie aus den Verhandlungen tu derNationalversammlung zu entnehmen ist. Sie wird vorzugs¬weise in den heutigen Zeit - und Verkehrsverhältnissen be¬gründet .
Seit Beginn der Demobilmachung hat die Zahl der Fern¬sprechteilnehmer derart zugenommen, daß die hiesige Amts -Einrichtung zur raschesten Bedienung der Fernsprechanschlüssenicht mehr ausreicht . Zur Unterbringung zahlreicher Ne¬benanschlüsse mutzten die Arbeitsplätze der Beamtinnen —ein Platz kann immer nur von einer Person bedient wer¬den — mit niehr Leitung belegt werden, als für eine nor¬male Betriebsweise angängig iit. Dazu kommt, "daß sich derBetrieb nach Einführung der ungeteilten Arbeitszeit nichtmehr wie früher auf den ganzen Tag verteilt, die Anrufe derFernsprechteilnehmer drängen sich vielmehr jetzt auf die Vor¬mittagsstunden zusammen , und , belasten die einzelnen Be¬amtinnen derart , daß sie die Anrufe nicht immer sogleich be¬antworten und die hergestelllen Verbindungen nach Been¬digung der Gespräche nicht sofort trennen können . Die zurBeseitigung dieser Unannehmlichkeiten schon lange in Aus¬sicht genommene Erweiterung der technischen Einrichtung deshiesigen Amtes Hai von der beauftragten Firma wegen Man¬gels an Rohstoffen und infolge Arbeitsschwierigkeiten in derFabrik (Streiks usw. ) nicht mit der wünschenswerten Schnel¬ligkeit ausgeführt werden können. Durch die stark-

Jnanspruchnahme der Fernsprecheinrichtung während de»Kriege - und in der Jetztzeit hat ferner eine vorzeitige Ab¬nutzung der Apparalteile (Schnüre, Stöpsel) stattgefundcn ; die
zu ihrer Instandsetzung verwandten Ersatzstoffe werden leichtschadhaft und versagen. Viele der von den Fernsprechteilneh¬mern beklagten Unregelmäßigkeiten (vorzeitige Trennung ,Unterbrechung , Bestehenlassen von Verbindungen, Nichtbe -
antwortung von Anrufen nsw. ) sind daraus und nicht auf Un¬
achtsamkeit deS Bedienungspersonals zurückzuführen. Gleich -

, wohl muß zugegeben werden, daß auch die Personalverhält¬nisse beim Telegraphenamt zuweilen ungünstig auf den Orts -
Vermittelungsdienst einwirken. Infolge der gewaltigenSteigerung des gesamten Telegraphen- und Fernsprechver¬kehrs, wegen Verringerung der Dienststunden und wegenzahlreicher Erkrankung als Folge von Unterernährung usw.
müssen fortgesetzt neue Aushilfskräfte eingestellt werden, die
trotz sorgfältiger Ausbildung geschickte Fachbeamtinnen nicht
sogleich voll und ganz ersetzen können . Vom Telegraphenamtwird nach Möglichkeit alles -.getan, was zur Herbeisübrungeines einwandfreien Fernsprechbetrievs dienen kann ; aber
auch mancher Teilnebmer könnte seinen Teil zur glatten Ab¬
wickelung des Orts - Ferusprechveclehro veitragen, wenn cr
stets die Vorbemerkungen zum „ Teilnehmerverzeichnis" aus»
genaueste beachten wollte.

Da es noch tä : ^ re- Zeit da, e >m kann, bis eine Änderungder geschilderten Zustände möglich sein wird, wird da» Pu »



tikum gebeten, ebenso wie bei anderen Verkehrseinrichtun -
Den auch auf Benutzung de- Fernsprechers auf die durch de«
Krieg und seine Folgen geschaffenen besonderen Verhältnisse
AN denen die Telegraphen Verwaltung keine SchuL . trägt »
Rücksicht zu nehme» und sich mit ihnen abzufinden .

- - - s s
Dle badische Litenbabnorganitatlon und

die Lilenbabnverreichlichung .
Auf meine unter obiger Überschrift erschienene Beröffent -

lichung ist in der . Freien Aussprache" vom 17. d. M . eine
»tatsächliche Richtigstellung" gefolgt» tue zu allerhand Stellung
nimmt , nur nicht zu dem, was ich gesagt habe. Insbesondere
berührt sie auch nicht das Grundsätzliche meiner Ausführun¬
gen und die daraus gezogenen programmatischen Schlußfol -
- erungen . Auf derartige Berichtigungen einzugehen, kann
nur ablenkend und verwischend wirken, wozu beizntragen ich
keine Veranlassung Hab«.

Blu « , Oberbauiusprktor .

Baditcke Aeilungsttirnmen .
(Kur dm Inhalt d«r h« »«AffmUichim Zrituogoftim« «» übernümot di« Redatüo»

e» tn « polltilche Verantwortung . DieZeitung«ftimnicn dienen dem Zwecke
Nr Orim -ienxi« : ste Men «in odir-twe« Bild geben dm» den rNmnnmgn » und An¬
schauungen , di« in dm Blättern des Landes zum Ausdruck gelangen.)

Beamtenschaft und neue Regierung .
* Bon einem höheren Beamten im badischen Frankenland

Wird der „Mannheimer Bolksstimme" geschrieben:
Man hört so oft die Ansicht äußern , die neue Regierung ,

ja die ganze republikanische Staatsform hätte sich nie so leicht
durchsetzen können, wenn sich nicht die bewährte Beamtenschaft
des aneien reegime ehrlich und redlich dem neuen Staatswesen
»ur Verfügung gestellt hätte . Dies trifft zweifellos in hohem
Maße zu. Es darf dabei aber nicht vergessen werden, daß es
schließlich im ureigenen Interesse der Beamtenschaft selbst ge¬
legen' war , der neuen Regierung möglichst wenig Schwierig¬
keiten zu bereiten , da nach allen bisherigen Erfahrungen von
vornherein feststand- daß sie, materiell wie ideell, bei einem
Wechsel der Regierung von Grund aus nur zu gewinnen hatte .
In dieser Hinsicht hat die junge Republik bisher sicher alle ge¬
hegten Erwartungen -erfüllt : materiell — denn sie hat eine
Reform der längst sehr verbesserungsbedürftigen Gehalts¬
ordnung in die Wege geleitet und für die unvermeidliche Über¬
gangszeit bereits weitgehende finanzielle Zugeständnisse ge¬
macht; ideell — denn heute kann jeder Beamte und Arbeiter
nach seiner Fasson selig werden und ebensogut Sozialdemokrat
wie Deutschnationaler sein, wenn er nur in seinem Amt tüch¬
tig ist.

Leider hgt ein Dell d«r badischen Beamten ein recht schlech¬
tes Gedächtnis : er nimmt von der heutigen republikanischen
Regierung vieles als selbstverständlich an , um Las er in der
seligen Aera Schenkel-Bodman jahre - und jahrzehntelang ver¬
gebens hat kämpfen muffen ; was ihm durch die vielverlästerte
Revolution schier mühelos in den Schoß fiel, darauf glaubt er
nun mit einem Mal ein sekbstverständlichos , verdientes An¬
recht zu haben. Auf Rosen gebettet ist der Beamte eigentlich
nie gewesen, heute so wenig wie ehedem , und er sollte immer
bedenken , daß er bei einem Zusammenbruch auch des nemn
Staatswesens der Ärmste der Armen sein würde . Das aber
müßte für ihn ein Anlaß mehr sein, durch freudige Mitarbeit
am Wiederaufbau unseres zerrütteten Staatswesens sein In¬
teresse zu bezeugen und nicht in verdrießlichem Beiseitestehen
den Karren laufen zu kaffen, wie er laufen will . . ."

Radikales Bauerntum ?
Unters Weser Überschrift schreibt der »Freiburger Bote"

u. a. :
»Auf dem Platten Lande hat man schon vor dem Kriege

dumpf gefühlt , daß die deutsche Landwirtschaft mit ihren Lc-
bensintevüfsen immer mehr in die deutsche Gosamtwirtschafts -
politik und deren Grundfragen hineinwächst, daß ste anderseits
angesichts des Wachsens der Städte und der gewerblichen Be¬
völkerung, die heute beinahe drei Viertel unseres Volkes zäh¬
len» alle Kräfte anspanmM mutz , um den Interessen der land¬
wirtschaftlich tätigen Bevölkerung gegenüber dem überragen¬
den Gnflutz der Stadt Licht und Lust zu wahren. Heute
spürt man handgreiflich die Folgen davon, daß man in bäuer¬
liche» Kreisen sich , jahrzehntelang um die Beschäftigung mit
der Politik nicht kümmerte. Der polltischen Sorglosigkeit in
den sogenannten bombensicheren Wahlkreisen ist nnn nach der
revolutionären Änderung des Wahlrechts das jähe Erwachen
gefolgt. Man findet sich naturgemäß nicht sofort zurecht, fühlt
sich hilflos . Lein Wunder daß dann zu dem städtischen Radi¬
kalismus sich hier und da anfangs auch ein Bauernradikalis¬
mus gesellt . Denn der Radikalismus ist das Aushilfsmittel der
Hilflosen. Wer schimpft , hat den Prozeß verloren . Anderseits
sendet der Bauer am besten heraus , daß ihm, dem mit der
Natur so eng Verbundenen , der Radikalismus schlecht ansteht
und vor allem nur schadet, dagegen nichts nutzt. Je eher man
besonnene, in der Selbstverwaltung der Gemeinde oder der
Standesvereine und Genossenschaften bewährte Landwirte sich
um das Parteileben und die« Parteipolitik kümmern , sich in
deren Grundgedanken und wichtigsten Fragen einleben , um
so schneller wird das billige Hilfsmittel des politisch Hilflosen,
der Radikalismus , dem Bestreben weichen , sich in der Partei
durch ernste Arbeit Geltung zu verschaffen. Die Berufsarbeit
schärft dem tüchtigen Landwirt den gefunden Menschenverstand
und lehrt ihn die Kunst, das Leben zu meistern . Die beste
potztische Schule bleibt zwar auch für den Landwirt die Selbst¬
verwaltung der Gemeinde. Dieses kleine, ihm auf den Leib
gewachsene bürgerliche Gemeinschaftsleben lernt cr am ersten

meistern und förderlich pflegen. Bon da aus erwächst ihm
:eicht das Verständnis für das Gemeinschaftsleben in Staatund Reich . . . . Mögen die Bauern , da sie plötzlich in die Po¬litik eines revolurionierten Staates geworfen sind, diese Er¬
ziehungslehren ihres allen andern Genossensch , freu vrran -
steyenden Genossenschaftswesens nicht vergessen und sich n ' hteine radikale Jakobinermütze aufsetzen lassen . Die paßt nichtauf den Bauernkopf , nicht in die Genossenschaft, in stt in Feldund Flur , nicht in Hof und Stall und am wenigsten die
Bauernstimilie . Darum paßt sie auch nicht in d :e Lebens¬
gemeinschaft der staatsbürgerlichen deutschen Vott'ssamilw und
in tcen Staatspolitik . . . ."

LtaMsanzelger .
Das Staatsministerium hat unterm IS. Dezember d. I .

dts Mitglied des Vorstands der Landesversicherungsanstalt
Baden , Amtmann Julius Jung , zum Stellvertreter des Vor¬
sitzenden des Vorstands der Landesversicherungsanstalt Baden
sowie

derr Landtagsabgeordneten Karl Rausch zum Mitglied des
Vorstands der Landesversicherungsanstalt Baden ernannt .

Das »Staatsministerium hat unterm IS. Dezember ds. I .
beschlossen, den Geheimen Oberregiernngsrat Karl Salzer ,
Kollegialmitglied der Oberrechnungskammer , auf sein, An¬
suchen auf den 1 . Januar 1W0 in den Ruhestand zu versetzen .

Das Ministerium des Kultus und Unterrichts hat unser tzem
22 . Dez. d . I . dem Hauptlehrer Tobias Herbei an der Volks¬
schule in Wiesloch die S . elle eines Schulleiters an der genann .
ten Schule mit der Amtsbezeichnung Rektor übertragen .

Das Justizministerium hat unterm 29 . September d. I . den
Justizsekretär Friedrich Gebhard bei der Staatsanwaltschaft
Freiburg zur Staatsanwaltschaft Mosbach versetzt .

Das Justizministerium hat unterm 19. Dezember d. I . den
Hilfslehrer Gustav Glaser bei der Erziehungsanstalt Flehingen
zum Hauptlehrer an der genannten Anstalt ernannt .

Das Justizministerium hat unterm 24 . November d. I . den
Justizsekretär Julius Diethrich beim Amtsgericht Mosbach
zum Landgericht Mosbach versetzt .

Das Justizministerium hat unterm 24 . November d . I .
den Fustizsekretär Heinrich Bihl beim Amtsgericht Donau -
eschingen zum Notariat Donaueschingen versetzt .

Das Ministerium des Innern hat unterm 18. Dezember
d. I . die Kanzleiassistenten Josef Kiilmel, Christian Jäger ,
Albert Schäfer und Karl Bickel bei der Lcmdesversicherungs-
anstatt Baden zu Verwaltungssekretären ernannt .

Das Finanzministerium hat unterm 18 . Dezember d. I .
den Bureauassistenten Friedrich Göbelbecker und Richard Ans¬
mann bei der Staatsschuldenverwaltung unter Verleihung der
Amtsbezeichnung Finanzsekretär die Amtsftelle eines Bureau¬
beamten bei Zentralverwaltungen übertragen .

Badisches Landestheater.
Mont . 29 . Hansel «. Gretel . — Die Puppenfee .

(Mittel Pr .) 7. Dienst . 30. Die Rabensteinerin .
(Mittel Pr . ) 7 . Mittw . 31 . Hansel u. Gretel . — Die
Puppenfee . (Mittel Pr . ) 8)4 . Donnerst . 1 . Jan . Die
Meistersinger von Nürnberg . (Bes. Pr .) S. Freit . 3.
Volksvorstellung. Die Rabensteinerin . (Mittel Pr .) 7.
Samst . 3 . mitts 2)4>Uhr. Der Zauberdiamant abends 7
Das Dorf ohne Glocke (Große Pr .) Sonnt . 4 vormit¬
tags 11 Uhr Morgenunreryalrung des Thraterkuttur -
Verbands — Stucken» Mysterib ' m „Gcrwan" (Einfüh¬
rung und Rezitation ) . Nachm . 2. Der Zauberdia¬
mant . (80—4.—) abends 6)4 . Aida ( Ech. Pr . ) . Mont .
8. RosmerSholm (Mittel Pr .) 7. Für die Werktags¬
vorstellungen gelten die Vörzugskarten . Vorrecht der
Vorzugskarten in den Verkaufsstellen und an der
Theaterkasse (Hauptgebäude ) am Montag , den 29 . Dez.
()410— 1 Uhr) , Verkauf zum Kassenpreis von Diens¬
tag , den 30 . an . Zu Meistersinger am 1 ., Zauber -
diamanf und Aida am 4 . Jan . haben Inhaber von
Borzugskarten ein Vorkaufsrecht am Montag , 29 .
nachm. >44—S Uhr, der allgemeine Verkauf beginnt
Dienstag , den 30 . Dezember .

Im Konzerthaus . Samst . 27 . Minna von Barn »
llelm. t Mittel Pr . ) 7 . Sonnt . 28. Heimat . ( Mittel Pr .)
>47. Mittw . 31 . Der Raub der Sabinerinnen . (Mittel
Pr . ) 7. Donnerst . 1 . Jan . Seine Hausdame . (Mittel
Pr . ) )47 . Zu allen Konzerthausvorstellungen gelten
die Vorzugskarten . Vorrecht (wie oben) am Montag ,
29. Dezember.

KarlsruherBrauereigesell-
schaft vorm. K. Schrempp

Karlsruhe i. B.
Vermöge«. Jahrrsrrchmmg ans 1. September 1919 . Verbindlichkeiten.

Liegenschaften . . .
Maschinen und Geräte
Vorräte .
Bürgschaften
Schuldner . .
Kafsenbeftand.

2 82V 765
85 265
43 710
IS 000

2140SSS
W242

34
79

Aktien-Kapital . .
Gesetzliche Rücklage
Sonder -Rücklage . -
Hhpotheken-Kapital . . .
Kriegsfürsorge . . . .
Zweifelhafte Ausstände -
Erfordernisse für unter¬

lassene Jnstandsetzungs -
arbeiten

2100000
210000
756000
492 038

9 233
261200

100000
Erfordernisse für Umstel¬

lung des Betriebes . .
Betriebs-Sparkasse - - -
Bürgschaften . . . . .
Gläubiger .
Gewinn - und Verlust-Rech-

200000
79 027
15000

654775 25

85

nung :
Gewinn . Vortrag auf 1-

Sept . 1918 29 191 .42
Reingewinn

260302 95

Stellcnbcsetzrrngen.
Bei der Stadtverwaltung Schwetzingen sind alsbald

zu besetzen :

I . die WWteijtelle der « Ws,
r. die BilMeWe des Wdt. SiMib.
Bewerber, welche eine entsprech . kaufm od . verwaltungs¬
mäßige Ausbildung Nachweisen können u . durch ihre bis-
herige berufsmäßige Betätigung die Gewähr für die
Geeignetheit zur selbständigen' Versehung dieser Stellen
bieten, wollen sich unter Einreichung von Lebens - und
Bildungsgang sowie von Dienftzeugniffen bis läng¬
stens 2. Januar 1920 beim Gemeinderat melden .

Baldigster Antritt ist erforderlich. H 374 .2 .1
Die Steilen sind z. Zt - ausgestattet mit einem Nor-

malgehalt von 1800 Mk., wozu die Zulagen nach staat¬
lichen Grundsätzen kommen, das find für Verheiratete
mindestens 3300 Mk-, für Ledige im Alter von dreißig
Jahren 2900 Mk .

Schwetzingen , den 23. Dezember 1919.
Gemeinderat.

Die Stelle des
Mgemiltersbei b. KMWiAkg
soll alsbald besetzt werden. Bewerbungen wollen unter
Angabe der persönlichen Verhältnisse, der bisherigen
Tätigkeit sowie der Gehaltsansprüche bis längsten -
I. Febrnar 192V bei uns eingereicht werden -

Offenburg , d»n 20. Dezember 1919 . H3S4.3.1
_ Der Stadlrat .

« . MI-WnWi !» A.-S . in kmlsiilhl !.
Unsere Gesellschaft sieht sich auf Grund ihrer durch

die Folgen des Krieges herbeigeführten Lage ge¬
zwungen, die Besitzer ihrer Teilschuldverschreibungen
gemäß 8 3 des Gesetzes vom 4. Dezember 1899, 14.
Eevtember 1914 zu einer Versammlung eiuz,(berufen .

Die Versammlung wird im Laufe des Monats Ja -
nuar 1020 einberufen werden. Zum 2. Januar 1020
Wird infolgedessen der fällige Zinsabschnitt unserer
Teilschuldverschreibnngen nicht eingelöst.

Karlsruhe , den 23. Dezember 1919.
Die Direktion.

5137 578 13 5137 57d l >

Soll . Gewinn- nnd Berluft-Rechnnng. Haben .

An Abschreibungen. . 88457 03 Per Betriebs - Überschuß
An Reingewinn . . . . 231111 53 1918/1919 . . . . . 319 568 56

319 568 56 319 568 86
I

Karlsruhe , den 20. Dezember 1919 .

iilUlsiohcr VllMWWW »Müls ». KihmW.
gez . Karl Schrempp . gez . Friedrich Schrempp .

L WmMe WM - Mb MllM-AistW.
Soll -

S
Haben .

An Unterstützungen . . * 6 779 16 Per Stistungskapital . . 300000
. Saldo -Vortrag . . . 304 254 17 . Zinsen -Erträgnis . 11033 33

311033 33 311033 33

Der Rechner :
gez. Karl Schrempp .

Mgnliche Rechtspflege
L. Streitige Gerichtsbarkeit .

Öffentliche Zustellung
einer Klage.

P .499 .2 Freiburg . Der
ehemalige Chorsäuger Eu¬
gen Friedebach und dessen
Ehestau Berta geb. Ka»
chelres rn Mannheim,

Prozetzbevollmächtigte
Rechtsanwälte vr . Seelig

/ und Har düng in Mann -
I heim, klagen gegen die

Pensiousaustalt deS Straß¬
burger Stadtlheaters in
Straßburg i . Elf-, ver¬
treten durch den Zwangs¬
verwalter Brand in
Straßburg i. Els„ alter
Weinmarkt, unter der Be¬
hauptung , daß ihnen die
Beklagte krup de» Pen .

fionSberechtigungsschei.
wen vom 12. Mai 1915
für das letzte Vierteljahr
1918 und das erste Vier -
teljahr 1919 die im Klag-

antrag lbezeichneten Be¬
träge schplde , mit
dem Anträge , die Be¬
klagte zu verurteilen , an
den Kläger Eugen Friede¬
bach 235 .40 M . nebst 4A
Zins aus 117 .70 M . seit
1. 1. 1919 und aus weite-
ren 117.70 M . seit 1 . 4.
1919 und an die Klägerin
Frau Berta Friedebach
236 .59 M . nebst 4A Zins
aus 118 .30 M . seit 1. 1 .
1919 und aus 118 .29 M.

seit 1. 4 . 1919 zu bezahlen
und die Kosten des Rechts¬
streits einschließlich der¬
jenigen des Arrestverfah¬
rens zu tragen , sowie das
Urteil gegen Sicherheits¬
leistung für vorläufig
vollstreckbar zu erklären .

Die Zuständigkeit des
Gerichts wird auf 8 23
CPO . gestützt.

Die Beklagte wird hier¬
mit zur mündlichen Ver-
Handlung des Rechtsstreits
vor das Bad . Amtsgericht
Freibnrg i . Br . auf
Samstag . 14. Febr . 1929 ,

vormittags S Uhr,
Holzmarktplatz 6, I . Stock
geladen.

Zum Zwecke der öffent¬
lichen Zustellung wird die .
ser Auszug der Klage be¬
kannt gemacht.
Freiburg , 19. Dez . 1919 .
Der Gerichtsschreiber des

Amtsgerichts IV.

P .533 .2.1 Karlsruhe .
Die Aktiengesellschaft für
Kinematographie und
Filmverleih in Straß¬
burg i . E ., vertreten durch
Uhr eck ' Prozetzbevollmäch-
trgten Rechtsanwalt vr .
Fürst in Karlsruhe , ladet
die deutsche Edison-Kinetv-
phon- Gesellschaft m. b. H .
in Wien, vertreten durch
ihren Präsidenten Artur
Kvlley in Wen , zurzeit
an unbekannten Orten ,
Beklagte, Berufungskläge¬
rin , zur Aufnahme des
unterbrochenen Verfah¬
rens nnd zur mündlichen
Verhandlung über die
Hauptsache vor den 2 . Zi¬
vilsenat des Oberlandes¬
gerichts in den Es Diens¬
tag , den 23. März 1920 ,
vormittags 9 Uhr, be¬
stimmten Termin mit der
Aufforderung ^ .sich durch
einen bei diesem Gericht
zugelassenen Rechtsanwalt
vertreten zu lassen.
Karlsruhe , 22 . Dez. 1919 .

Gerichtsschreibcrei des
Bad . Oberlandesgerichts .

Aufgebot.
P .491 .2.1 Freiburg . Die

Wagner Gottlieb Hug
Ehefrau Marie geb. Bis¬
finger in Freiburg -Haslach
hat beantragt , die verschol¬
lenen

1 . Jakob Klebsattel Ehe¬
st «« Elisabeth geb. Krieg,
geboren amt 18 . Februar
1845 in Mengen i . Br .,

2. Wilhelm Friedrich
Klebsattel, geboren mn
18. September 1868 in
Mengen,

/

8 . Elisabeth « Klebsattrk.
geboren am 14. Dezember
1872 in Mengen,

4 . Albert Klebsattel, ge-
boren am 7. März 1877 tu
Mengen,

5. Landwirt Johann Ge¬
org Krieg, geboren am 27.
August 1832 in Mengen ,
alle zuletzt wohnhaft in
Mengen , für tot zu erklä¬
ren .

Dis bezeichnest« Ver-
schollenen werden «rufge¬
fordert , sich spätestens in
dem auf
Mittwoch, 14. Juli 1929,

vormittags 9 Nhr,
vor dem Unterzeichneten
Gerichte, Holzmarktplatz 6,
2 . Stock, Zimmer Nr . 6,
««beräumten Aufgebots¬
termine zu melden , widri¬
genfalls die Todeserklä -
rung erfolgen wird.

An alle , welche Aus¬
kunft über Leben öder Tod
des Verschollenen zu er¬
teilen vermögen , ergeht die
Aufforderung , spätestens
im Aufgebotstermine dem
Gericht Anzeige zu ma»
chen.
Freiburg , 17. Dez . 1919.

Amtsgericht Vs.
gez . : Eisele .

Ausgefertigt :
Der Gerichtsschreiber deS

Amtsgerichts.

Aufgebot.
P .S01 .2 . Mannheim .

Der Fabrikant Karl RooS
in Speyer , Burgftr . Nr . 6,
hat als Generalbevoll¬
mächtigter seiner Mutter ,
der Frau Bernhard Rootz
Wwe. Natalie geb . David
hier das Aufgebot des für
die im Grundbuch von
Mannheim Band 279 Heft
5 Abt. Ilss Nr . 3 auf dem
Grundstück Lagerbuch Nr.
4679 ä 1 zugunsten des
Privatmanns Bernhard
Roos hier eingetragene
Hypothek über 20 000 M.
ausgestellten Hypotheken,
briefs beantragt . Der
Inhaber der Urkunde
Wird aufgefordert , späte¬
stens in dem auf Don¬
nerstag , . 22 . April 1929,
vormittags 11 Uhr, vor
dem Unterzeichneten Ge¬
richte, ll . Stock . Zimmer
Nr . 114 , anberaumte »»
Aufgebotstermine feige
Rechte anzumelden und
die Urkunde twrzulegen-
widrigenfalls die Kraft -
loserklärung der Urkundtz
erfolgen wird.
Mannheim , 20. Dez. 1919.

Amtsgericht Z 9.
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